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Kanonisatıon erfolgt WAr.;: Die Vıta Gregor1 N.IE Pauls VO  - Bernried
oft ihren Helden SANCLUS, obwohl Papst Gregor VIL 1m SanzCch Mittelalter ekannt-
ıch ıcht einma] lokal heiliggesprochen worden ISt. Die Untersuchung leidet des
weıteren darunter, da{ß nıcht Topos un: Einzelzug unterscheidet. Der Ver-
fasser der altesten Vıta 1n sıch DecCccCatlorem indoctum; „durchaus bescheiden“
findet den Ausdruck (S5 182, 226) „Sünder“ pflegen siıch zumal Mönche häufigezeichnen (man denke LWA Petrus Damıianı), und ındoctus gehört völligden Bescheidenheitsfloskeln mittelalterlicher Schriftsteller vgl Gertrud S5S1ımon,
Untersuchungen ZUrTr Topik der VWıdmungsbriefe mittelalterlicher Geschichtsschreiber
bis ZU nde des Jahrhunderts, Arch Dıipl 43 1958, 108 fr Manegold V OIl
Lautenbach stellt sich als pene ıdiota VOT; ındoctus 1St. in dieser Nachbarschaft
durchaus nıcht cehr bescheiden. Und oll 179) der 1nwels auf Gre-
SOr den Vertftasser als Benediktiner erweısen? Keıin Papst hat se1ne Schriften 1n
solchem Maifße zıitlert W1€ Gregor VIIL.; Aaus benediktinischer (Gesinnung? Von
eiınem Fortsetzer, eiınem Melker Konventualen, heißt CS, „oftenbare seinen Berut
auch durch se1ine Psalmenkenntnis“. Gestützt WIF! die Behauptung durch eın referier-
Les Zatat; das Abrt Siegfried VO  e} St Benedikt der Gran gebraucht hat 156,
199) wolle die Berthold-Vita SECTUATeEe UD et topazıon. ber dieses
Psalmenwort S 118 427} gehört Sanz ZU mıiıttelalterlichen Jargon bei beson-
derer Wertschätzung eines Buches; INa  e vgl eLIWaA den Anonymus Mellicensis he
Ettlinger 91 ODUS prestantıssımum suDer topazıum et obrizum
Drecıosum auch S AA VIIJ). Davon völlig abgesehen äft sıch Hand solch
eintfacher Psalmenkenntnis geyviß keine Distinktion innerhalb des geistlichen tan-
des treften.

Be]l dem schr verschiedenen Stellen 1MmM Buch behandelten Stoff begrüfst INan
eın austührliches. Register INSO mehr, un der Leser se1 angewıesen, sıch bei der
Suche nıcht entmutigen lassen. Es steht mehr 1m Regıster, als ihm 1mM ersten
Augenblick anzusehen 1St aul Bernried 1St nıcht aul finden, sondern

Bernried als se1 CS der Zuname), Berthold Engelberg Engelberg;
Wılhelm AA Tyrus Tyrus un! VWiılhelm, Tyemo V. Salzburg jedoch
nıcht Salzburg, sondern Tyemo. hat uUu11s eın gründlıches Werk
ber eben und ult Bertholds VO  } arsten un VOTL allem die Vıta 1ın gediegener
Edition geschenkt, ber durch 1ne zuweılen ıcht geschickte Stoffdarbietung die
Benutzung seiner Arbeit erschwert.

zel H0fst F ubrménn
Suistbert Gammersbach: Gilbert VO Poıtiers und seıne Pr o-

1mM Urteıl der Zeitgenossen Neue Münstersche Beıträge SA e
schichtsforschung > öln Böhlau 1959 VIIIL, 159 brosch
Neben Abailard, der durch die Editionen VO  - Geyer un Ostlender sOWwl1e durch

die dogmengeschichtlichen Untersuchungen VO: Landgraf in Licht gestellt
worden WAdrL, 1St Gilbert Porreta ohl die me1list umstrittene Theologengestalt des
oyroßen Jahrhunderts. Nachdem Harıng die wichtigsten theologischen
Werke Gilberts 1n ul  9 kritischer Ausgabe vorgelegt un! A. Schmidt (nach
A. Hayen und Wıllıams) die vıiel umstrittene Trinitätslehre des Bischofs von
Poitiers ufs NECUE untersucht hat, stellt sich die vorliegende Arbeit die Aufgabe,
anhand der tünt bzw. sechs Quellen, die den Verlauf der Prozesse Gilbert
behandeln, den geschichtlichen Verlauftf dieser Prozesse und ein ‚gültiges Bild VO:  >3 der
Person des grofßsen Theologen zeichnen. Vorsichtig werden die einzelnen Quellen
auf iıhre Voraussetzungen und Tendenzen hin betrachtet und eingeordnet und einıge
Einzeluntersuchungen vgl bes ber den Namen de la Porree Pelster;
S. 45 Anm 15 ber den Brief des Gottfried v. Äuxerre USW.) erhellen bisher
strıttene Fragen. lar wırd der Verlaut des Prozesses VO Paris (1147) und VO'  [
Reıms dargestellt. Mır Otto Freising (gegen Gottfried) hält der Vertasser
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fest, da{ß die Lehre Gilberts nicht 1n einem Disziplifiarverfahren verurteilt wurde,
da: vielmehr Pp. Eugen E zunächst 1LLUT die Annahme des ersten Satzes des VO  -
Bernhard V Clairvaux vorgelegten Glaubensbekenntnisses verlangt habe un da{ß
schliefßlich Gıilbert dieses 5Symbol 1n seiner Ganzheit N die einzelnen Satze)
unterschrieben habe Die Zeichnung der „Persönlichkeit Gilberts ım ıchte der Quel-
len  CC 9—1 hätte wohl Klarheit un Farbe och gewonnen, WECNN der Ver-
fasser jer auch das sachliche Problem der Dıalektik 1n der Theologie, W 1€ sich
1m Jahrhundert 1n der Auseinandersetzung der Theologie des Weltklerus
gegenüber der hergebrachten mönchischen Theologie ze1gte;, in se1ne Betrachtung mMi1t
einbezogen hätte. (Für die mönchische Theologie se1 auf J. Leclercg, 1 ’amour des
ettres le desır de Dieu, Parıs 1957/ verwiesen.)

Bonn Auer

Jean-B. AA  Van Damme ( C Autour des orıgınes Cistercıen-
5 (Sonderdruck Aaus Collectanea OCR 1958/59, 37 156);

Documenta PpPrOoO Cistercı NS 18 Ordinis historiae JUuris
studı10 collecta Joann.-B. Va INn IN e OCK; Westmalle 195 28
Der Zıisterzienserorden un: der AaUus ıhm hervorgegangene Trappistenorden haben

se1t einiger Zeit 1n der wissenschaftlichen Welt uUun: darüber hinaus zrofßes Interesse
gefunden, das 1n mehreren Neuerscheinungen ZU Ausdruck gekommen ISt Um NUur

einıge HCHHGH: Th Lekai,; The white Monks (Spring Bank/USA 1953); "Ch. rol-
Jeau, L’ordre de 1teaux (Parıs Schmitz, Geschichte des Benediktiner-
ordens 111 (Einsiedeln Spiritualite de 1teAaux (Parıs Lekai-Schneider,
Geschichte un! Wirken der weilen Mönche (Köln Neben diesen Gesamtdar-
stellungen hat sıch die Forschung mit den Anfängen dieser Mönchsgemeinschaft befaßt,
ber die sıch verschiedene Ansi  ten und Urteile eingebürgert hatten. Schon 1932
gab Hümpfer SOC das Manuskript eines Auszuges Aaus dem Exordium Parvyum
un: Aaus der Carta Carıtatıs heraus, hne ber auf die Bedeutung dieses Dokumentes
hinzuweisen und die traditionellen Ansichten überprüfen (Exordium Cıisterci1 CUu:
umma Cartae Carıtatis, Väac Den Wert der von Hümpfer vorgelegten Ur-
kunde erkannte Mahn; ftand darin ein1ge Partien aus der ersten Fassung die-
SCS Ordensstatuts (L’ordre Cistercıen SO  w} ZSOUVEITNCEMECNT, Parıs 1942 VeEI-
öffentlichte urk einNne in Laibach aufgefundene Handschrift Aaus dem Jahre 1150,
1n der das erstmals gesammelte Mater1a]l ber die Anfänge und die Statuten des
Ordens entdeckte (Prvotna Chartae Carıtatis, Laibach 1942; 1ine Übersetzung davon
1n den Analecta SOC 1945, Diese Dokumente weichen VO:  - den bisherigenUrkunden Aaus der zweıten Hälfte des ahrhunderts in mehreren Punkten bedeu-
tend ab. Einen weıteren Fortschritt rachten die Arbeiten Lecleras OSB, der in
Trient auf eın Exzerpt Aaus diesem Ordensstatut stiefß (Une ancıenne redaction des
Coutumes Cistercıennes, 1n Rev. Hıst. cel 11952] 172—176). Miırt dem bis da-
hin bekanntgewordenen Quellenmaterial hat sich ausführlich M. J. A. Lefevre be-
schäftigt (Coll. Ord. Cist. Ref |1954| 5. 5—29, 77—104, 15/—182, 241—266;
[1955] . 65—97, 265—271; Anal. Praem. 3() 11954] 12—19; Le MoyenÄge E955; 9—1 un 329—361; Rev benediet. 1955, 20—109; nal Bolland.

[1956] 50—83; Rev. Hiıst. Eccl 51 11956| 5—41)
Auf Grund dieser Funde und Untersuchungen hat sıch die trüher schon vertretene

Meinung bestätigt, dafß das Ordensstatut der Zisterzienser, das für die Geschichte
des Ordenswesens bahnbrechend geworden 1St, noch 1m Jahrhundert der Grün-
dung ıne Entwicklung durchgemacht hat S0 unterscheidet ia  ; heute: Carta Carı-
tatıs VE GC) origınale; CUT-prior; Summa-CC: Stellen aus einem Gesetzbuch, das
neben historischen Notizen lıturgische und monastische Bestımmungen enthält;
posterio0r auf die INan bis den Funden allgemein zurückgegriffen

atte; Exordium Magnum: eine legendäre Darstellung über die Tätigkeit des Ordens
Aaus den ersten Jahrzehnten; Exordium Parvyum (= FX Pary): der alteste Bericht


